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Von unserem Mitarbeiter
Dieter Strohmeyer

Bremerhaven. Franz von Suppé,
sonst eigentlich nur als Komponist
der Wiener Operette bekannt,
schrieb seine „Missa pro de-
functis“ schwer erschüttert durch
den Tod seines Freundes und För-
derers Franz Pokorny, Gabriel
Fauré sah seine Requiemverto-
nung etwas gelassener mit Blick
auf sein eigenes Ende, das aller-
dings noch etwas, nämlich 37 Jah-
re, auf sich warten ließ. Er wollte
eine „fried- und liebevolle Musik“
schreiben „so sanftmütig wie ich
selbst“. Beide Werke waren jetzt in
einem Konzert der Stadtkantorei
und der Kammer-Sinfonie Bremen
in der Christuskirche zu hören.

Fried- und sanftmütig präsen-
tierte sich Faurés Musik, die am
Sonntagabend in der Christuskir-
che unter Eva Schad zur Auffüh-

rung kam. Faurés „Requiem für
Sopran und Baritonsolo, Chor,
Orchester und Orgel“ ist – im Ge-
gensatz zum Werk von Suppé –
frei von jeder Außendramatik. Er
verzichtet zum Beispiel auf das
Dies irae, den Tag des Zorns, und
das Tuba mirum, das himmlische
Strafgericht. Die dynamischen
Kontraste sind gezügelt, die Klang-
farben im Bremer Orchester wir-
ken fast impressionistisch changie-
rend und gedämpft. Eva Schad ge-
winnt der Musik packende Aus-
drucksmomente ab – herrlich die
Abstufung der dunklen Streicher
gleich zu Beginn oder die feinen
klanglichen Abmischungen im
„Pie Jesu“. Zudem singt der Chor
in guter Staffelung und mit gestal-
terischem Bedacht. Diesmal sind
die Männerstimmen in der Chor-
mitte platziert und vom Sopran
und Alt sozusagen umzingelt, was
der allgemeinen Intonationssicher-
heit sehr zugute kommt. Sibylle Fi-

scher (Sopran) und Hans Lydman
(Bariton) kosten das harmonische
Raffinement dieser Musik in ihren
Solopartien mit empfindsamem
Ausdruck aus.

Dramatischer und gefühlvoller
und auch etwas plakativer geht es
in der Musik von Franz von Suppé
zu. Es zeigt sich, dass er das
(Chor-)Handwerk bei Verdi und
die Führung der Solostimmen bei
Mozart exzellent gelernt hat. Vom
fast melodramatischen Sprechge-
sang im Domine Jesu bis zum
schwärmerischen, vom zarten
Oboenklang umrankten Lacrimo-
sa beherrscht er spielerisch alle
Ausdrucksmöglichkeiten. Alles
das wird vom Chor, Orchester und
von den Solisten lebendig umge-
setzt.

Bemerkenswert die Balance der
Stimmregister in den homophonen
Abschnitten (Introitus), reizvoll
herausgearbeitet der Kontrast der
Männer- und Frauenstimmen im

Confutatis, eindrucksvoll die Si-
cherheit im A-cappella-Satz des
Benedictus. Die Dirigentin, und
das ist die Überraschung des
Abends, musiziert mit dem Or-
chester nicht historisierend, etwa
mit zurückhaltender instrumenta-
ler Artikulation, sondern schmis-
sig und mit kantiger Energie und
beleuchtet das Geschehen mit dra-
matischen Akzenten.

Exzellent das Soloquartett mit
Sibylle Fischer (Sopran), Ann-Ju-
liette Schindewolf (Alt), Robert
Morvei (Tenor) und Nans Lydman
(Bariton) in feiner Abstimmung in
ihren vielen Ensemblepartien.
Ann-Juliette Schindewolf mit
schönem Timbre und Robert Mor-
vei mit üppiger Durchschlagskraft
ließen besonders aufhorchen.
Zwischen den beiden Requiemver-
tonungen war noch das Adagio für
Streicher von Samuel Barber zu
hören. Viel Beifall in der vollbe-
setzten Christuskirche.

Requiemvertonungen von Franz von Suppé und Gabriel Fauré in der Christuskirche

Mit dramatischen Akzenten

Bremerhaven (nz). „Drohte man
mir mit der Verbrennung meines
ganzen Werkes, so bäte ich für ei-
ne Partitur, die Grande messe des
morts, um Gnade“, sagte der Kom-
ponist Hector Berlioz über sein
Requiem, das am kommenden
Sonntag, 18. November, ab 19 Uhr
in der Großen Kirche erklingen
wird. Als ein Gipfelwerk der Mu-
sikgeschichte“ preist es Kantor
Werner Dittmann, der zusammen
mit dem Bachchor und dem Städ-
tischen Orchester das Werk zum
ersten Mal in Bremerhaven auf-
führen wird. Solist ist der Tenor
Mirko Roschkowski von der Deut-
schen Oper am Rhein.

Vor ziemlich genau 170 Jahren,
am 5. Dezember 1837, wurde das
„Requiem“ im Pariser Invaliden-
dom anlässlich eines Staatsaktes
uraufgeführt. Der Eindruck, der
durch einen riesigen Orchesterap-
parat und großen Chor hervorge-
rufen wird, war damals wie heute
kolossal. „Der Schrecken, den die
fünf Orchester und die acht Paar
Pauken verbreiteten, lässt sich
nicht beschreiben“, schreibt Ber-
lioz in seinen Erinnerungen. „Eine
der Chorsängerinnen erlitt einen
Nervenanfall. Wahrlich, es war
von schauriger Größe.“

An den vier Ecken des großen,
zentral postierten Chor-Orchester-
apparates ließ er zusätzlich vier
Blechbläsergruppen mit insgesamt
38 Instrumenten aufstellen, die in
vier von insgesamt zehn Sätzen
die Schrecken des Jüngsten Ge-

richtes und die Allgewalt Gottes
klanglich symbolisieren. Bis heute
ist die Wirkung überwältigend.
Doch Berlioz ging es nicht um
bloße Effekthascherei, sondern
um die kompositorische Bewälti-
gung des großen, halligen Kir-
chenraums und der „Gewalt der
musikalischen Massen, deren Lö-
sung ich versucht habe durch die
Anwendung von außerordentli-
chen Mitteln“.

Das Konzert in der Großen Kir-
che hält sich so weit wie möglich
an die Vorgaben des Komponis-
ten. An vier Ecken des Kirchen-
raumes werden Fernorchester pos-

tiert mit allein zehn Trompeten
und zehn Posaunen, dazu tritt das
große Orchester mit sechs paar
Pauken und Schlagwerk sowie der
große Chor.

Wie ein Bilderbogen

Durch diese natürliche Quadro-
phonie wird der Hörer von allen
Seiten von der Musik erfasst. Er
befindet sich im Zentrum des dra-
matischen Geschehens. Und es
handelt sich beim „Requiem“ von
Hector Berlioz wirklich ein musi-
kalisches geistliches Drama. Wie
ein großer visionärer Bilderbogen

werden die Schrecken der Apoka-
lypse, des Jüngsten Gerichtes, ent-
rollt. Der Zuhörer fühlt sich wie
der Teilnehmer eines magischen
Rituals, das ihn bis zur physischen
Erschütterung erfasst.

Doch die Messe ist auch ge-
kennzeichnet durch ausgedehnte
Passagen größter Feinheit und
Verinnerlichung. Dazu gehören
ein himmlisches Sanctus für Te-
nor-Solo sowie ergreifende Chor-
sätze, die an gregorianische Ge-
sänge erinnern. Es handelt sich in
jeder Beziehung um ein Werk der
Superlative, das in der Großen
Kirche zu hören sein wird: in Be-
zug auf die Größe des Auffüh-
rungsapparates, der enormen An-
forderung der Ausführenden sowie
der erschütternden Wirkungs-
macht der Musik. Dieses besonde-
re Konzert wird ermöglicht durch
die großzügige Unterstützung der
Kreissparkasse Wesermünde-Ha-
deln, die seit 15 Jahren dazu bei-
trägt, dass derartige musikalische
Ereignisse in der Großen Kirche
realisiert werden können.

Vom Schrecken des Jüngsten Gerichts
Berlioz‘ Requiem ist ein Werk der Superlative: Dittmann führt es zum ersten Mal in Bremerhaven auf

Werner Dittmann probt mit dem Bachchor das Berlioz-Requiem im Ge-
meindesaal der Großen Kirche. Foto: map

Eindrucksvolles Musikerlebnis: Die Evangelische Stadtkantorei und die Kammer-Sinfonie Bremen spielen Fauré und Suppé. Foto: map

Bremerhaven (ens). Ein offen-
sichtlich fachkundiges Publikum
war am Sonntagabend ins Theater
im Fischereihafen (TiF) gekom-
men, um das Krakauer Quintett
Klezzmates zu hören. Denn wie
sich an dem großen Beifall zeigte –
hin und wieder gab es sogar Sze-
nenapplaus – erwartete hier nie-
mand traditionelle jiddische Klez-
mer-Musik. Das Ensemble aus Po-
len will mit eigenen Kompositio-
nen neue Wege beschreiten, dabei
aber die klassische Besetzung bei-
behalten. So spielte Bartek Stani-
ak, die leider immer wieder elek-
tronisch verfremdete Violine, To-
mek Polakt war virtuos mit der
Klarinette zu hören. Jarek Wikosz,
Kontrabass, und Krzysztof Kos-
sowski, Schlagzeug, waren für den
Rhythmus zuständig. Bleibt noch
Marcin Wiercioch, brillant mit
dem Knopfakkordeon und zustän-
dig für die Moderation. Doch sein
Englisch war eher dürftig. Immer-
hin versuchte er zu erklären, dass
die Kompositionen traditionelle
Elemente des Klezmers mit denen
des Jazz mischen, das die Musiker
klassische Themen ebenso aufgrei-
fen wie Rhythmen vom Balkan:
„Wir hoffen, dass sie beim Zuhö-
ren genauso viel Spaß haben wer-
den, wie wir beim Spielen.“

So gab es denn in den nächsten
pausenlosen 90 Minuten, in stän-
dig auf- und abschwellender Laut-
stärke, vorgetragen mit Spielfreude
und großem Können der Solisten
und im fast perfekten Zusammen-

spiel der gelernten Musiker mal
spannungsgeladen oder fröhlichen
Klezmer zu hören, dann aber auch
wieder bei rockigen Passagen und
einem Schlagzeugsoli im irrwitzi-
gen Tempo mächtig was auf die
Ohren. Ob die Titel dabei „Spring“
oder „Stars“ hießen, war dabei
letztendlich auch egal. Belohnt
wurde die sympathische Truppe
mit mächtigem Beifall und ohne
Zugabe kamen sie schließlich na-
türlich nicht von der Bühne.

Voller Spielfreude
Klezzmates begeistern Zuhörer im TiF

Eigenkompositionen spielen die
Klezzmer-Musiker aus Polen im
TiF. Foto: ens

Aufführung: Hector Berlioz „Re-
quiem“
Ort: Große Kirche Bremerhaven
Zeit: Sonntag, 18. November, 19
Uhr
Karten: Im NZ-Ticketshop (T
0471/ 597455) sowie an den be-
kannten Vorverkaufsstellen.

AUF EINEN BLICK

Bad Bederkesa (eko). Für gefühl-
volle Musik eignet sich die Klari-
nette. Besonders romantische Mu-
sik lässt sich aber noch besser auf
einem Waldhorn spielen, für das
viele Komponisten des 19. Jahr-
hunderts schwärmerische Werke
geschrieben haben. Zbigniew Zuk
(Horn) und sein Sohn Piotr (Kla-
vier) präsentierten in ihrem Kon-
zert auf Burg Bederkesa eine her-
vorragende Auswahl aus diesem
Genre, die nicht zuletzt so erfreu-
lich war, weil diese Kompositio-
nen für Waldhorn und Klavier
kaum in den Konzertsälen zu hö-
ren sind.

Paul Dukas’ Villanelle für Horn
und Klavier wurde zu einem le-
bendigen Dialog zwischen zwei
Instrumenten. Wohl das ein-
drucksvollste und qualitativ erst-
rangige Werk des Abends war die
Sonate für Horn und Klavier op.
17, die Beethoven für den Hornis-
ten Giovanni Punto schrieb. Die-
ses außerordentlich inspirierte
Werk stellt höchste technische An-
forderungen, denen beide Musiker
weitgehend gerecht wurden. Ne-
ben schön geblasenen und ausge-
spielten Kantilenen wussten sie,
was vorher ein wenig zu wün-
schen übrig ließ, den Notentext
dynamisch gut differenziert zu ge-
stalten. Beim Horn gab es zuwei-
len Brüche in der Tongebung und
Notentreue, in dem angeregt vor-
getragenen Adagio und Allegro für
Horn und Klavier op. 70 von Ro-
bert Schumann zu hören. Die ge-
lungene Virtuosität und der durch-
gehend schöne Wohlklang in der
Wiedergabe der Sonate für Horn
und Klavier Es-Dur op. 178 von
Joseph Rheinberger schlossen den
originellen Kammermusikabend
ab.

Zwischen den Atempausen für
das Horn spielte Piotr Zuk Werke
von Haydn, Franz Schubert, Jo-
hannes Brahms und Dmitri Schos-
takowitsch. Was er bei Haydn eilig
überflog und verstolperte, machte
er überzeugend bei den Fantasti-
schen Tänzen op. 5 von Dmitri
Schostakowitsch wieder wett.

Gefühlvolles
Waldhorn trifft
auf Klavier

In Lloyd Webbers Erfolgsmusical
glänzt Kaatje Dierks in der Haupt-
rolle. Foto: Sandelmann

Bremerhaven (nz). „Begegnungen
– Ein Abend mit Musik der Sinti
und Roma“ findet am Freitag, 16.
November, ab 19.30 Uhr in der
Aula der Volkshochschule statt.
Das Programm bestreiten neben
den beiden 13-jährigen Pianisten
Armando Balke und Glen Hoff-
mann das Djangology-Quartett so-
wie Dardos Jazzband. Nicht fehlen
dürfen an diesem Abend die
„Swing Kids Bremerhaven“. Die
junge Band der Geschwister Jeri-
my, Samuel und Maurice Maatz,
sowie deren Cousins Armando
und Richie Balke wird unterstützt
durch die junge Sängerin Julia
Weiß. Gespielt wird Swing, Jazz
und Pop.

Musik der Sinti
und Roma

Bremerhaven (nz). Hannes Wader
ist seit Ende der 60er Jahre mit sei-
nen Liedern unterwegs; sein Publi-
kum umfasst mittlerweile mehrere
Generationen. Am Donnerstag,
15. November, kommt er ab 20
Uhr ins Theater im Fischereihafen
(TiF). Seine Lieder, die eigentlich
Erzählungen sind, lassen das Pu-
blikum teilhaben, an seiner per-
sönlichen Entwicklung.

Hannes Wader
kommt ins TiF

Bremerhaven (nz). Für Andrew
Lloyd Webbers Popmärchen „Evi-
ta“ mit Kaatje Dierks in der Titel-
rolle hebt sich heute Nachmittag
im Stadttheater Bremerhaven um
15 Uhr der Vorhang. Für die ur-
sprünglich geschlossene Vorstel-
lung gibt es kurzfristig noch Kar-
ten an der Theaterkasse.

Für „Evita“ gibt es
heute noch Karten

Bremerhaven (nz). Ein klassisches
Konzert mit Werken von Georg
Philipp Telemann und Franz
Schubert gibt es am Sonntag, 18.
November, ab 18 Uhr in der
„Theo“ in der Lutherstraße. Es
musizieren Johanna Liimatta (Ak-
kordeon), Naoko Marutani (Kla-
vier) und Charlotte Kinateder
(Flöte). Die Musikschule Beck
veranstaltet das Konzert.

Konzert in
der „Theo“


